
EINLEITUNG. 

Dcr Plan zu dcm vorli egend en Atlasband der Österreich ischen Kunsttopographie ist nicht so sehr kun st­
historischen Studien en tsprungen, er wurzelt mehr in dem wissenschaftlichen Interesse des Verfassers an stadt­
geographischen Fragen und dem gemütlichen an der Erhaltung altüberkommener Schönheiten sein er Heimat­
stadt. Ersteres führte ihn zur kartographi schen Festl egung des Wi ener Si edlungsbild es, aber di e Tri eb­
feder bei Ausführung dieser Kl einarbeit bli eb stets di e Sorge um di e Erhaltung des bed rohten Alt-Wien, das 
Bemühen, eine im Kampfe um den Schutz der Wi ener Heimat verwendbare Waffe zu schaffen. So ist 
ein e Arbeit auf dem Grenzgebi ete der historischen Si edlungsgeographi e und der Kunstgeschichte ent­
stand en, welche, die räumlich e Anordnung des Kun stgutes im Bilde einer Stadt kartographi sch dar­
stell end, als kunstgeographische bezeichnet werd en mag. Ihre Anfänge reichen bis in das Jahr 1910 
zurück. Di e Ausführung ein er kartographischen Aufnahme ein es so ausgedehnten Gebi et es wie jenes von 
Wien mußte für ein en Einzeln en naturgemäß ein e lan gwierige Arbeit werden, zum al sie nur neben Berufs­
geschäften und and eren wissenschaftlichen Arbeiten betri eben werd en konnte und sie in Ermanglung ein es 
Vorbild es sich erst ihre eigene Method e schaffen mußte. Als erster Versuch auf ein em noch nicht be­
tretenen Gebiete sei sie der gütigen Nachsicht ihrer Leser und fachm änni scher Benutzer empfohlen. 

A. Zweck und Anlage kunsttopographischer Stadtpläne. 

Eine kunsttopographische Inventarisierung von Denkmälern wird mit Hilfe ihrer Beschreibung, der Grund­
und Aufrißzeichnung sowie ihrer Abbildung vorgenommen. Zweifellos kann mit di esen Hilfmitteln ein e 
erschöpfend e Analyse des einzeln en Denkmals erzi elt werden. Doch jedes architektonische Denkm al ist ja 
wieder nur Gli ed ein es großen Ganzen, ist auf sein e Um gebung abgestimmt und kann nicht aus di esem 
Rahmen herausgeri ssen betrachtet werd en. Baudenkmal e fü gen ~ ich zu Straßen- und Platzbildern und 
di ese kompl exen Erscheinungen vermag das beschreib ende Wort nur mehr unzureichend zu erfassen, nur 
schwer in lebendige Vorstellungen umzusetzen. Zeichnung und Photographie kommen zur Hilfe, aber 
auch sie können imm er nur Ausschnitte aus dem Stadtbilde bieten, ni emals das Stadtbild se lbst und der 
Zusammenhang der Ausschnitte untereinander bleibt unklar. Mit anderen Worten: Für die Erfassu ng 
ein es Stadtbildes, das sich aus zahlreichen Einzeldenkmalen verschiedener Stilrichtungen von hohem 
künstlerischem Werte zusamm ensetzt, das aber fast noch mehr von der Menge der für jeden Zeit­
abschnitt charakteristischen Typen der Hausform en bestimmt wird, die durchaus nicht immer hervor­
ragende Kun stdenkm ale sei n müssen, aber nichtsdes toweni ger als kulturhistorische Denkmale ihrer Zeit 
zu werten sind, reichen Bild und Wort nicht mehr aus. Da ist der Stad tp I a n ergänzend ei nZllgreifen 
berufen, denn nur die Karte vermag ein e geschl ossene Summe von Beobachtungen und Erkenntnissen 
raumanschauli ch und übersichtlich darzustell en. 
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Bi sher ll abell Stadtplänc in der Regel nur den G run d ri ß der städtischen Si edlungen und ihr Verkehrsn etz 
wicd ergegeben. Sie bedürfen daher ein er Ergänzung durch solche, die auch den A ufri ß darstellen. Wir 
besitzen zwar wertvoll e stadtstati stische Werk e, die unter andern auch Zahl, Höh e und das Alter der Häuser 
und ihr Baumateri al, sowic di e Art ihrer Bedachung ausweisen, wir habcn auch Katasterwerke mit Angabc 
des Entstehungsjahres der Gebäud e, aber tabellari sch e Zusamm enstellungen di ese r Art bleiben immer die 
Antwort nach der rä umli chen Vert eilun g der einzeln en Obj ekte schuldig und doch liegt gerad e 
in der rä umli chen An or dnun g d er Baud enkmal e v e rschi ed enen Alt e rs und v e rschieden er 
kultur ell e r Bes timmun g d a~ W ese n d es Sta d tbild es. Di e Gebäud es tati stik bedarf wi e jeder stati­
sti sch e Nachweis zur räumli chen Verl ebendigung des in Tabell en aufgespeich erten Tatsachenmaterial s der 
Karte, des Stadtpl anes. Es se tzen sich di e in ihrer Lage inn erhalb des Stadtraum es auf der Karte fes t­
gelegten Objekte, di e Kit chen, Paläs te, Amtsge bäud e, Verkehrsanstalten, Geschäfts- und Miethäuser, Vill en, 
Fabriken, Wirtschaftshöfe usf. , erst zu dem Stad tbi ld zu samm en, das wir kl ar auf dem Plan e überschau en 
und aus dem wir charakteristi schc Züge herauslesen könn en. Der Plan bi etet viel es nicht nur an schau­
li cher und übersichtlicher al s di e dan eben natürlich un entbehrlich e Beschreibung, die Tabelle, das Dia­
gramm, er bietet aber 2uch vi eles, wa s j en e üb erh a upt ga r nicht d a rs t e ll en könn en, wa s erst 
e rfa ß ba r wird , wenn es ka rt og ra phi sc h d a rges t e llt vo r un s s teht. Di ese Darstellung der men sch­
lichen Si edlun gen in der dritten Dimension ist ebenso notw endi g, wi e es län gs t selbstverständlich geworden 
ist, di e dritte Dim ension der Landschaft sferm en ka rtographi sch zum Ausdruck zu bringen. 
Di ese Erwägungen werden es erkl ärli ch erschein ett lassen, daß di e kun sttopographisch en Karten gerad c 
aus dem Boden geog ra phi sc h er Betrachtungsweise e rwach ~en sind , di e sich zum Zi el se tzt, das 
Wirkungsvoll e in der räumli chen Verteilung der Erscheinun gen an der Erdoberfläch e zu verfolgen. Di e 
Geographie der Städte ist ein e verhältnismäßi g jungc Di sziplin der geographischen Gesamtwi ssenschaft. 
Über ihre Aufgaben und di e Bedeutung der Karte zur Darstellung städti sch er Kulturerscheinungen hat 
sich der Verfasser an and erer Stell e ause inandergesctztl). Dort wurd e auf di e Notwendigkeit von Stadt­
pl anentwürfen verwi esen, di e unter anderem den Hausbes tand der Stadt nach den Gesichtspunkten des 
Wi rtschaftszweckes, der Höhe, des Baumateri als un d de r künstleri schen Hausfassad e, ihres Stilchörakters, 
also der Ausdru cksform des Zeitgeistes, dem das Haus entstam mt, darstell en und Teil e eines Kulturatlasses 
ei er Stadt der Gegenwart sind, drm natürli ch noch vi-c l weitere, hi er nicht zu erörternde Aufgaben zu­
fall en. Erst im Besitze so lcher Pläne werden wir sagen dürfen, daß wir das Wesen der Städte, in den en 
wir leben, au ch erkannt un d für ein en bestimm ten Zeitp unkt fes tgehaltcn haben. 
Gerade ein e Milli onenstadt wie Wi en gehört zu den raschl ebigsten Si edlun gso rgani ~men der Gegenwart. 
In ihrem alten Kern weichen altehrwürdige bürge rli che Wohnhäuser hohen Geschäftshäusern und öffent­
li chen Gebäuden, bei größter Raumausnutzung nimmt trotzd em di e Wohndichte der Menschen ab, di e 
für all e Großs tädte ch arakte ri stische " Citybildung" beginnt. Der ri es ig angeschwollene innerstädtische 
Verkehr ford ert rücksichtslo, das Du rc hschlagen ge rad lini ge r breiter Straßen bresch en in dem m~leri s ch en 
Gewinkel der Altstadt. In di e früh er lorker und ni edrig verb auten, gartenreichen Vorstädte dringt di e 
hohe und di chte Verbauullgsart des Großstadtk ern es vo r und stetig wachsen längs der Verkehrslini en di e 
Polypenarm e cl er Ri esenstadt in di e Landschaft hin aus, erfassen früh er rein dörflich e Si edlungen, zer­
se tzen ihren ursprünglichen Ch arakter durch städti sc he Zinshaus- un d Vill enbauten und aliedern sich lose 
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der Großstadt an . Di ese Wachstumsersch einungen änd ern stetig Grund- und Aufriß, Umfang und Inhalt 
der Großs tadt , bringen es mit sich, daß jeder Stadtteil aus ein er Si edlungs- ulld Wirtschaftszone des 
Stadtkörper5 in ein e and ere ge rät , daß sein e einze ln en Häuser nach Größe und Einrichtung nicht mehr 
den neuen Bedürfni ssen entsprechen und entweder di esen angcpaß t, cl. h. umgebaut od er umgerissen und 
durch neue erse tzt werd en müssen. 

' ) H. I-lAS INGER, Übcr ei nigc Aufgaben der Gcograp hi c der Gr[1[\s tädtc. (Mi t beso ndcrer Re rii cksichti gun g Wi ens. ) (Bodcn, 
Lage und Verk~hr.) Geog r. J ahresbcricht aus Öst errcich, VIII , Wie n 19 10. - Derse lbe: Übe r Aufga ben elcr Städtckun de 
( I(unstgeograp hlc, Ha Llsfo rmenforsc hung, Stadtka rtcn, Stadtgrcnzc und Wescn dc r Stadt. ßc\'ü lkerun p.:sgeographie dcr Städte). 
Pe(ermanns Gcogr. Mittci hlll gc n 1010, S. 289 ff. 
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Nirgends drängt di e Pflicht, kulturhi stori sches Quell enmateri öl zu retten, stärker als hi er und es ist kein 
Zwdfel, daß di e dringlichste und vornehmste Aufgabe bei Herstellung ein es Kulturat lasses der Großstadt 
die ist, zunächst die in Austilgung begriffencn Zeugen vergangencr Zciten und Zuständ c in dcn Stad t­
bi ldern der Gcgenwart kartographi sch fes tzuh alten LInd cin anschauli ches Kartenbild von dem gegen­
wärtigen, cin er so raschen Umbildung unterworfenen Aussehcn der Stadt zu li efcrn. 

Dcr vorliegende Atlasband der Kunsttopograp hi e sucht nun für Wi en ein e Lösung dieser Aufgabe zu 
bi cten und bringt eine Reih e von kun sthisto ri schen Pl äncn, di e man auch als hi stor isc h e H a ust y p en­
karten bezcichnen könnte. Di ese Pläne bilden ein e Ergänzung der Kunsttopograp hi e in dem bereits an­
gedeuteten Sinn e, nicht nur der Method e, sond ern auch dem Inh alte nach, da sie im Gegensa tz ZLI dcn 
beschrcibenden Teil en des Werkes sich nich t all ein mit den künstlcri sch besond ers hcrvorragend en Denk­
mal cn, sond ern mit der Gesa mth eit dcs hi s t ori sc h en D enkmalb csta nd es besc häftigen und ihn nach 
scin er Lage darstell en. 
Auch di e hi stori schc Si edlungsgcographi e und di e Kulturgcschichte werd en vic ll eicht manch es daraus ent­
nellmen könn en. Bei ein er analytischen Behandlung dcr cinzeln en Pl äne so ll dies an einzeln en Bcispielen 
zu zeigen versucht werd en. Di c richtige Lesung der Karten läß t die Strukturlinien der Großs tadt er­
kennen, läßt im Kartenbild di e alten städti schen, vorstädtischen und dö rfli chen Sicdlungskcrne wieder 
herausleuchten, di e im Straßenbild nur mehr schwer auffindbar sind , tcil s weil di e ehemals zwischen ihn en 
unverbaut gebli ebenen Lücken durch mod ern e großstädti sche Häuserblöc ke verklebt wurden, teils wei l 
di e alten Siedlungskerne se lbst durch in ihn en entstand ene Neubauten dcn ursprüngli chen Charakte r ein­
gebü ßt haben. 
Wir sehen auf dem Plan e Alt- und Neu-Wien einander schärfer gegenübcrtreten als draußen in den 
Straßen, erk enn cn den Kern dcr Altstadt, getrennt vom Rand der alten Vorstädtc, durch ein e Zone von 
Ncubauten - chemals Fes tungsgürtel und Gl acis -, bemcrken das ,chr verschiedene Alter jencr, sc hen 
stell enweise noch ihre alten Grenzen durchschimm ern und ve rmögen noch genau di e ursprüngli che Anlage 
der Straßen- und Waldhufendörfer an der Periph eri e festzustellen . So könn en die Pläne auch als ge n c­
ti sc hc Stadtkart en gebraucht werden, aus denen Schlüsse auf das räumlich e Wachstum des Stadtkörp ers 
zu ziehen sind. Nicht gleichmäßig ist die Zerstörun g der alten Si edlungskern e erfolgt, hi er sind sie fas t 
hinweggetilgt, dort noch ziemlich gut erhaltcn, je nachd em Verkehr und Bodenprcis infol ge der ver­
schi edenen hi stori schen, geschäftli chen und ·Iandschaftli chen Lage der einzeln cn Stadtteil e den Lebensprozeß 
der Stadt, d. h. ihre Ausbreitung und die Erneuerung ihres Hausbes tand es, da beschl eunigten, dort 
verzögerten. 
Was auf den ersten Blick rege ll os schi en, zcigt sich bei genauerem Zu sehen von dcn dcr Großstadt eigcn­
tümlich en Verkehrsverhältni ssen und Wachtumslini en bcherrscht und wir werden kein eswegs über den 
Rahm en des Werkes hinausgehen, wenn wir auch diesen Zusamm enhän gen Aufmerksamkeit schenken. 
Erwächst doch aus ihnen das Verständni s der natürlichen Gese tze, nach welchen sich der Zcrstörungs­
prozeß einer zur Großstadt geword enen, durch hervorragend en hi stori schen Denkm albes tand ausgczeich­
neten alten Stadt vo ll zieht und damit di e Erkcnntnis, welch en Dcnkmal cn durch di ese Entwicklung ·d ie 
Gefahr der Zer~ törung besond ers droht oder in nah er Zukunft drohen muß . Damit ~ ind aber auch schon 
Fingerze ige gegeben, wie cben cli e Stadtentwicklung gelenk t werd en sollte, um solchc Gefahrcn vo m Denk­
malb es tande mögli chst abzul enken und, jencn Wegweisern nachgehend , üb erschreiten wir di e Brücke. di e 
von der wi ssenschaftlichen zur prakti schen Seite der Verwendb arkeit dcs Kartenwerk es hinüberführt. 

Kunsttopographischc Pläne dürfen nicht allcin tote Quell ensaml11lungcn bl eiben für forschende Kun st­
historiker, Historiker und Geographen, sie könn en und so ll en auch Grundla ge n der praktisch a nge­
wandten Wi sse n sc haft abgeben und auf Denkmal- und Heim atschutz ge richteten Bestrebungcn di enst­
bar sein. 
Nirgends wird der notwendi ge Ausgleich zwischen den Anforderungen des Wirtschaftslebens lind des 
Denkmal- und Heimatschutzes so schwer wie in der Großstad t, wo di e außerordentli che Kraft der 
ersteren rücksichtslos über di e ästheti schen und ethischen Gegenford erungen des letzteren zur Tagcs-

J " 
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ordnung überzugehen trach tet, nirgends ist aber auch in Anbetracht der großen Veränderlichkeit des 
Stadtbi ldes die Notwendigkeit grö ßer als hi er, di esen Ausgleich widerstreitender Interessen so rasch wie 
mögli ch herbeizuführen. Baufluchtbestimmungen, Umbauten und Straßenregulierungen haben in Wi en bis 
vor kurzem im bes ten fa ll nur auf ganz wenige künstl eri sch besond ers hervorragende öffentlich e Gebäude 
Rücksicht genomm en, dagegen wurde auf den in kün stl eri scher oder histori scher Hinsicht wertvollen 
Bestand an privaten Wohngebäud en in fragen der Stadtreguli erung kaum geachtet und weder auf ein­
ze lne Objekte, noch auf die Erhaltung des weni gen, imm er noch mehr zu samm enschmelzenden geschlossenen 
alten Straßen- und Platzbi ldes Bedacht genomm en, sei es durch unversehrte Erhaltung der Originalbauten, 
sei es durch ei ne dem Genius loc i entsprechend e, auf den Rahm en des Alten abgestimmte Erneuerung 
der notwend ige rweise zu opfernden Objekte. Ganz. zu schweigen von einem großz ügigen Umbau der alten 
Stadtviertel nach ein em einheitlichen Plane, wie dies z. B. so musterhaft in der traulichen Altstadt von 
Stuttgart geschehen ist. 
Di e Ideen des mod ern en Städtebaues sin d durch KAMILLO SiTTE von Wi en ausgestreut word en, aber der 
Samen ist and erwärts früh er und reicher aufgegangen als bei un s. Denkmalschutzgesetz und neue Bau­
ordnung l ), die zwar auf dem Wege, aber noch zu keiner f ertigstellung gekom men sind , können manch es 
bessern und erhalten, aber die Hauptsache bl ei bt, daß nicht nur wie bisher einzeln e Männer, sondern die 
ganze im öffent li chen Leben wirkende Generation der Bauenden, von den ld een des Denkmal- und Heimat­
schutzes durchdrungen, imstand e ist , an der Erhaltung von Alt-Wi en und seiner im Sinne des mod ernen 
Städtebaues notwendigen Umgestaltung zu arbeiten. Wir wo ll en nur hoffen, daß di ese Generation im öffent­
lichen Leben Einfluß gewinnt, bevor noch die Reste des Alt-Wiener Kulturbesitzes hinweggetilgt sind . 
J ede umgestaltende Tätigkeit im Bereiche der alten Stadttei le wird auf den vorhandenen Denkm albestand 
Rücksicht zu nehm en haben, der auf den vo rli egenden Plän en verzeichnet ist, und doch ze igt das Linien­
netz des Generalstadtp lanes, daß der all ergröß te Teil dieser Denkmal e, insbesonders die privaten, durch 
Straßendurchbrüche und neue Bau lini enbestimmungen zum Tode verurtei lt ist. R eg uli erun gs plän e 
a lt er Städte dürften pr in zipi ell nur auf der Grundlage von kun s ttopographischen Plän en 
hergestellt werden. Bisher haben sich solche Regulierungsp läne aber nur um den Grundriß der 
Straßen, Plätze und Baublöcke bekümmert, nicht aber um ihren Aufriß, der doch mindestens ebenso wichtig 
ist, sie haben nicht beachtet, ob und wie durch ihr projektiertes, zumed ausschli eßlich auf Verkehrs­
rücksichten zugeschnittenes Liniennetz Denkmale bedroht, verstümmelt oder zerstö rt werden, sie haben, 
keine Kenntnis von in sich gesch lossenen künstlerischen Platz- und Straßenbi ld ern nehmend , in di ese 
Bresche geschl agen lind sie zugrunde geri chtet. 
Di esem oft unbewußten Frevel an dem histori schen und künstleri sc hen Antlitz unserer Städte ein Ziel zu 
setzen, ist jetzt die vo rn ehmste städtebauli che Aufgabe und man wird ihre Durchführung mittels der 
kunsttopographischen Plä ne erleichtert finden. 

Auch die städtische Verkehrs- und Wohnungspolitik wird die genaue Kenntnis der alten Baubestände un d 
ihrer Verteilung nicht entraten können. So erheischen verschiedene Interessen der Kommunalverwaltung 
den Gebrauch kunsttopographisclI er Karten. Daß das Bedürfnis danach tatsächlich bei den Gem einde­
verwaltungen besteht, beweist der Umstand, daß auf der Internationalen Baufachauss tellung in Leipzig 
1913 in der Gruppe 111 (Städtebau, Wohnwesen und Grundstücksverkehr) "Städtebauliche Einheitsp läne" 
von Regierungsbaumeister a. D. GUSTAV LANGEN zu sehen waren, die den Organismus verschi edener deutscher 
Städte einheitli ch in bezug auf ihr Bau- und Wohnwesen, ihren Verkehr und ihre In dustri e in ganz ähn­
li cher Weise behandelten, wie dies der Verf8sser 1910 vom Standp un kte des Stadtgeographen und 1912 in 
einem Begleitschriftchen zur ersten kunsttopographischen Karte 2) vom Standp unkte des Denkmal- und 

1) Entwurf eier neuen Bauordnung flir die k. k. Reichshaupt- lind Residenzstadt Wicn, 1906. Diese r Entwurf ist nun neun Jahre 

alt geworden, ohnc vo n der städtisc hen Legis lat ive durchberiltcn worden zu sein. Er sicht eincn ncuen Generalregulicrullgs­
und Bebauungsplan der Staelt vor, welcher den Bau- und Naturdenkmalen Rechnung zu tragcn hat (§ 2 lit. f, lit. g ; § 3 lit. h). 

") Wicncr Vcrkehrs- und Heill1atsc hutzfragen. Wien, Frcytag & Berndt , 1912. Bcgleitschrift zu: K:unst hi stori scher P lan des 
I. Bezirkes eier k. k. Reichshaupt- und Residenzstadt Wicn I ; 10.000. Mit Beglcitwort. Wien, Freytag & Berndt, 19 12, 
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Heilllatschutzes gefordert hatte. J ene Pläne waren ohne Zweifel selbständi g und ganz aus den Bedürfni ssen 
der Praxis heraus erwachsen und unter ihn cn befand sich auch ein e "Karte der Innenstadt" 1 : 2000 

(ausgeführt für verschiedene Städte), welche mit Rücksicht auf Heil11atschutzbestrebungen entworfene 
Baufluchten und Durchbrüch e darstellte und ausdrücklich " Hi storische Gebäude" ausschied. Enthielten 
diese Pläne auch zumeist nur wenige und zumeist öffentli che · Gebäude, wiesen sie auch nicht das Alter 
lind den Stilcharakter der Bauten aus, illl Gegen~atz zu unseren über den gesamten Denkmalbestand des 
ganzen Stadtgebietes sich erstreckend en Karten, so li egt ihnen doch das gleiche Prinzip ZUgl unde und 
wir müssen sie umsol11ehr begrüßen, als sie der Ausdruck des Bedürfnisses der Städtebauer 
lind Gemeindeverwalter nach kunsttopographischen, den Zwecken des Denkmal- und 
H ei mat sc l1utze s dienstbar gemac ht en Stadtplänen s ind. 
Auch andere Anzeichen sp rechen dafür, daß die Id ee der Schaffung von kunsttopographischen Plänen 
sich nicht als unfruchtbar erwiesen hat. Angeregt durch den zuerst auf der Tagung für Heim atschutz 
und Denkmalpfl ege 1911 in Salzburg vorgelegten, 191 2 erschien enen kleinen Plan des I. Wien er Gemeinde­
bezirkes wurde die Aufnahme eines kunsttopographischen Planes der Stadt Graz durch Universitäts­
professor Dr. HERMANN EGGER und Dr. SIEGMUND v. SEMETKOWSKl, Graz, und eines so lch en der Stadt 
Preßburg durch Professor Dr. K. ANTON FRANZ, Wien, in Angriff genommen. Auch wird auf den neuen 
Blättern der Adl11inistrativkarte von Niederösterreich 1: 30.000, entworfen von Dr. KARL PEUCKER, bei 
all en Siedlungen der Stilcharakter der Kirchen, Schlösser und and erer öffentlicher Gebäude eingetragen 1). 

B. Die Herstellungsmethode des Wiener kunsttopographischen Stadtplanes. 

So zahlreich auch die im Druck erschi enenen Wiener Stadtpläne sind , so ist doch leider keiner geeignet, 
eine ein heitliche Grundlage für kunsttopographische Bezirkspläne großen Maßstabes, auf denen ohne­
weiters das kunsttopographische Material eingetragen werden könnte, abzugeben. Einer der für Schul­
zwecke hergestellten Bezirkspläne des Verlages Freytag & Berndt 1: 10.000, wurde, wie schon erwähnt, 
in sein er Schwarzdruckausgabe für die Darstellung des kunsthistorischen Bi ld es der Inneren Stadt ver­
wendet, aber dieser kleine handlich e Plan genügt wohl den Ansprüchen des Unterrichtes und ist auch 
als Führer für kunsthistorische Stadtwanderungen gedacht, aber reicht nicht aus, um den oben ange­
deuteten wissenschaftlichen und praktischen Zwecken dienen zu können. Auch die Kolorierung über~icht­

licher Wandkarten des gleichen Maßstabes erwies sich als wenig ge lungen. Kunsttopographische Stadt­
pläne verlangen zumindestens ein en Maßstab 1: 6000, womöglich aber ei nen größeren, denn nur dann 
wird es möglich sein, jedes Haus in seinem Grundriß mit zugehörigen Garten- und Hofflächen und ein­
getragener Orientierungsnummer erkennbar darzustellen. 
Wir besi tzen nun für Wien sehr gute und auf den neuestcn Stand gebrachte Bezirksplän e, die für 
Zwccke der städtischen Feuerwehr im Verlage Artaria & Komp. von der lithograp hi schen Anstalt Th. 
Bannwarth (2. Auflage Wien 191 3/14) im Maßstabe 1: 3960 hergestellt, in ihrer Ausführung in Schwarz­
druck eine brauchbare Unterlage fÜl kunsttopographische Eintragungen in Farben abgeben. Leider sind 
sie aber nur für die Bezirke I bis X und XX erschi enen. Für die neueren 1891 und später einverleibten 
Bezirke und Bezirksteile XI bis XIX und XXI fehlen bisher Bezirksp läne im größeren Maßstab, die jedes 
Haus ausweisen, ganz. So bli eb nur übri g, für Zwecke der Kunsttopographie so lch e Karten besonders 
herzustell en und dies geschah auf Grund des General-Stadtplanes der k. k. Reichshaupt- und Residenz-

J) Vgl. das Probeb latt F!oridselorf und Umgebung. Herausgegc ben vom Vcrein für Landeskuncle von Nicder-Österreic l1 . Wien 
1914. - Übrigens wurde in elcr Österreicl1ischcn Kun sttopograpl1ie scl10n früher ein Schritt in elieser Richtung unternommen, 
indem auf elen ihr beigegebenen Übersichtsp liincn eier behanele lten politischen Bezirke elurch farbige unter elie Ortsnamcn 
gesetzte Strich c eier Stilcharakter eies wich ti g s te n GebäucJes eines Ortes angceleutet erscheint. Durch elic Anwendung 
farbiger Signaturen für cJi e verschieel enen Artcn eier wichtigsten Gebäude ließen sich eliese Pliine leicht zu vö ll ig e in eI e u ti ge n 
kUllsttopographischen K;arten ausgesta lten. 
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